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›Erzählen in der Bewährungsprobe‹: So benennt Krolla die zentrale Thematik »um
einen noch jungen Karlshof in der Bewährungssituation« (S. 227). Dieses trifft so
allerdings nur auf die ›Karlmeinet‹-Kompilation zu, nicht auf den zweiten Über-
lieferungsträger, die Sammelhandschrift C, wie Krolla selbst festgestellt hat. Sie
privilegiert die Überlieferung in der ›Karlmeinet‹-Kompilation als »›ursprüng-
lichere‹ Version« (S. 32). Trotz der problematischen Vorgehensweise, dass Krolla
z. T. nicht mit den Primärtexten, sondern immer wieder mit Zusammenfassungen
der Primärtexte aus zweiter Hand arbeitet, legt sie doch aufs Ganze gesehen eine
detaillierte Studie zu ›Morant und Galie‹ vor, deren Ergebnisse durchaus weiter-
führen und die Forschungsdiskussion künftig beleben werden.
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Die Frage nach dem Verhältnis von Wissen und dessen Speicherung stellt sich
angesichts der gegenwärtigen Diskussion umWissensgesellschaften durchaus. Der
vorliegende Band geht diesem Zusammenhang nach, indem »Fragen der Formation
und Vermittlung von Wissen sowohl für das Mittelalter als auch für die Frühe
Neuzeit« (S. IX f.) aufgeworfen werden. Die neunzehn Beiträge, die eine Buch-
Festgabe für Claudia Brinker-von der Heyde zu ihrem 60. Geburtstag darstellen,
sind dabei stets an das Medium Buch rückgekoppelt. Mediale und das Weltwissen
betreffende Umbrüche des 15. Jahrhunderts werden genauso reflektiert wie die
Materialität des Buches in Mittelalter und Früher Neuzeit, der Umgang mit dem
Buch, die Bereitstellung der Buchinhalte bis zur Gegenwart (Bucherwerb durch
Bibliotheken, Digitalisierung historischer Bestände). Zudem werden die Ausstel-
lung des Wissens im Buch und der Gebrauchswert des Buches diskutiert. Die
Beiträge von (ehemaligen) Kollegen in Kassel und Zürich entstammen verschiede-
nen Disziplinen (Literatur- und Sprachwissenschaft, Philosophie, Bibliothekswe-
sen, Theaterwissenschaft, Geschichtswissenschaft, Kunstgeschichte) und bieten
zudem ein breites Spektrum des Mediums Buch. Das Buch ist das entscheidende
Medium des Wissens, das ist die conclusio. Alois Haas nennt das Buch deswegen
auch trefflich ein »sapientiales Dokument unserer Kultur« (S. 115).
Die Beiträge des ersten Abschnitts thematisieren ›Materialität und Medialität
des Buchs‹ (S. 3–116). Eröffnet wird dieser Teil von einem Aufsatz Jürgen W o l f s
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(›Von geschriebenen Drucken und gedruckten Handschriften‹, S. 3–21), der im
Titel eine Anleihe bei dem Kunsthistoriker Peter Schmidt1 nimmt. Thema des
Beitrags von Jürgen Wolf ist die Interferenz von handschriftlichem und gedruck-
tem Buch, die man regelmäßig beobachtet, wenn man mit Überlieferungsträgern
des 15. und frühen 16. Jahrhunderts zu tun hat. Aspekte des Beitrags betreffen die
Textqualität der gedruckten Bücher, die Frage der Drucker-Autoren, auch Druck-
abschriften werden ins Kalkül gezogen (vgl. S. 13). Ausgewertet wird dabei das im
Handschriftencensus erfasste Material. Es werden Beispiele von Sammelbänden
geboten, die kleine enzyklopädische und tagespolitische Wissenseinheiten bilden
(vgl. S. 15 ff.), indem sie Druck und Handschrift thematisch zentriert vereinen,
materialiter oder in kopialer Überlieferung. Marie Isabelle V o g e l (S. 23–40) gibt
Einblick in das seit 2009 an der Universität Kassel angesiedelte und von der DFG
geförderte Projekt ›Die Fürstenbibliothek Arolsen als Kultur- und Wissensraum
vom 16. bis zum frühen 19. Jahrhundert und ihre Einflüsse auf Genese, Formung
und Identität des Fürstenstaats‹. Sie stellt die sogenannten Klebebände der
Hofbibliothek vor, die sie als Produkte der frühneuzeitlichen »Sammelkunst und
‑leidenschaft« (S. 24) deutet und in denen sich eine große Menge thematisch
geordnetes Bildmaterial darbietet. Druckgraphik wurde eingeklebt in Büchern
geschützt bewahrt, das ist ein Phänomen, das man auch im 15. Jahrhundert
beobachtet, so überlebt das einblättrige Bildmaterial. Der Klebeband wird als
»Ort des Sammelns, [...] des Zeigens, des Ausstellens, des Repräsentierens« (S. 39)
interpretiert, so eine Formulierung von Gottfried Korff. Georg-Michael S c h u l z
(S. 41–53) widmet sich Büchern ohne Namen. Er stellt eine ›buchgeschichtliche
Kuriosität aus dem früheren 18. Jahrhundert‹ vor, das ›Buch ohne Titel‹ der
älteren Brüder Schlegel. Maria E f f i n g e r (›Das Verborgene sichtbar machen‹,
S. 55–67) bietet einen Einblick in die Vermittlungs- und Vernetzungsmöglichkei-
ten einer wissenschaftlichen Bibliothek und ihrer historischen Bestände durch
die Digitalisierung von mittelalterlichen Handschriften. Bibliotheken müssen sich
heute »im Spannungsfeld zwischen Bewahren und Vermitteln positionieren«
(S. 55). Das hat die UB Heidelberg früh erkannt; sie war Vorreiterin auf dem
Bereich der Digitalisierung, der ›Codex Manesse‹ liegt seit 2001 digitalisiert vor,
dankbar und mittlerweile selbstverständlich greift der Nutzer heute auf die
Digitalisate der UB Heidelberg (und anderer Bibliotheken) zu. Zwei prominente
Forschungsbereiche stellt Maria Effinger vor, die Bibliotheca Palatina und die 300
erhaltenen Codices der Lorscher Klosterbibliothek (verteilt heute auf über 70 In-
stitutionen, vgl. S. 63), die beide als digital verfügbar gemachte Quellenbestände
1 Peter Schmidt: Gedruckte Bilder in handgeschriebenen Büchern. Zum Gebrauch von Druck-
graphik im 15. Jahrhundert, Köln [u. a.] 2003.
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mit Metadaten versehen sind. ›Das Buch als Zeichen‹ präsentiert der Sprachwis-
senschaftler Wilhelm K ö l l e r (S. 69–86). Er hebt auf die Verweisfunktion des
Mediums Buch ab, auf die metaphorische Verwendung der Vokabel ›Buch‹ (›Buch
der Natur‹, ›Buch des Lebens‹ u. a.). Niklaus L a r g i e r (S. 87–97) zeigt das ›Buch
als Experiment‹, indem er mit Georges Bataille (dessen »Schreibpraxis [stark] von
der Mystikerlektüre geprägt« [S. 91] war) einen Text der magistra theologiae
Angela von Foligno aus dem 13. Jahrhundert liest; es handelt sich um den ›Liber
de vere fidelium experientia‹, in dem es um Erfahrung und eine Theorie der
Erfahrung geht (vgl. S. 88). Diesem steht die ›Atheologische Summe‹ des Georges
Bataille gegenüber. Largier schlägt damit eine Neubeschreibung frauenmys-
tischer Literatur vor, indem er ausführt, dass es »gerade nicht um die Frage
[geht], ob und wie diese Texte inhaltlich von mystischen Erlebnissen und eksta-
tischer Erfahrung berichten, sondern darum, […] das ›Extrem des Möglichen‹ zu
explorieren und mit der Form des Buches zu experimentieren« (S. 90). Es gehe um
die »Brechung von Wissenssystemen« (S. 91), Angelas ›Liber de vere fidelium
experientia‹ ist ein Buch der Möglichkeit, »das diese selbst herstellt und […] eine
Vielfalt möglicher Verbindungen auch zwischen Biographie und Buch implizit
oder explizit zur Aufführung bringt« (S. 94 f.). Alois M. H a a s (S. 99–116) fügt eine
›Kleine Metaphysik des Buches‹ an, die ihren Ausgang nimmt bei einer kritischen
Sicht auf das gegenwärtig laute Überangebot von Kommunikation und diesem in
einem pointiert ausgewählten Durchgang durch die literarische Welt vom Mittel-
alter bis zur Postmoderne die Schweigsamkeit des Buches und dessen Macht
entgegenstellt. Mit Thomas von Kempen, Rabelais, Borges, Mallarmé, Adorno
und Eco blickt Haas auf Vorstellungen vom Buch und die Stellung des Buches,
auf seine Materialität, seine »in ihm enthaltene Potenz geistiger Erweckung«
(S. 101), auf die Körperlichkeit, auf die Buchmetapher; »das materielle und
materiell bleibende Buch mit all seinen Schwächen und Abnützungen wider-
spricht allen Versuchen energisch, es cartesianisch in medialen ›Geist‹ aufzulö-
sen« (S. 114).
Der Beitrag von Heidy G r e c o - K a u f m a n n (S. 119–130) zu Renward Cysat
als Sammler und Vermittler von Wissen eröffnet den zweiten Themenbereich
›Buch und Gesellschaft‹. Der Polyhistor Cysat schuf im 16. Jahrhundert mit seinen
22 Bänden Kollektaneen eine (nicht vollendete) Chronik Luzerns und der Schweiz.
Seiner »Theaterleidenschaft und seinem Hang zum Perfektionismus verdanken
wir die umfangreichste Dokumentation der spätmittelalterlichen und frühneu-
zeitlichen Aufführungspraxis religiöser und weltlicher Spiele« (S. 125). Ein wei-
terer Beitrag stammt aus dem DFG-Projekt zur Fürstenbibliothek Arolsen. Cristina
F o s s a l u z z a (S. 131–146) widmet sich einer neuen Quelle zum europäischen
Kulturtransfer in der Hofgesellschaft, nämlich ›Francesco Andreinis Capitan
Schröck‹. Im Bestand der Bibliothek ist hiervon eine deutsche Übersetzung
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entdeckt worden, deren Übersetzer unbekannt ist. Renate D ü r r (S. 147–161)
widmet sich anhand des Kasseler Kunsthauses (das 1779 in das Museum Fride-
ricianum überführt wurde) der Wissenpopularisierung in der Aufklärung, einem
Prozess der Vermittlung von Wissen, dessen Transformation und Kommunika-
tion. Sie blickt konkret auf das Besucherbuch, das von August 1769 bis ins Jahr
1796 »die Namen der Besucher und Besucherinnen der dort gezeigten fürstlichen
Sammlungen« (S. 153) verzeichnet und damit zeigt, wer Interesse an den Schätzen
hatte und woher die Besucher kamen, z. B. besuchten die Göttinger Professoren
mit ihren Studenten das Kunsthaus, im August 1770 sind beispielsweise 140 Gäste
verzeichnet (S. 154). Hartmut B r o s z i n s k i (S. 163–180) stellt die ›Waldecker
Fürsten als Mäzene der Universitätsbibliothek Göttingen‹ vor. Er dokumentiert
ausschnitthaft denjenigen Büchererwerb der UB Göttingen, der sich aus Arolsen
speiste: »Insgesamt sind in den Jahren 1794–1801 17 Handschriften, 45 Inkuna-
beln und 179 Drucke aus dem 16. Jahrhundert von Arolsen in die Universitäts-
bibliothek Göttingen gelangt« (S. 172, im Anhang [S. 174–180] dokumentiert
Broszinski die Titel). Broszinski skizziert die personalen Verflechtungen zwischen
Arolsen und Göttingen, um die Transportwege und Transaktionen der mittelalter-
lichen Bücher und Texte verständlich zu machen.
Mit dem Beitrag von Susanne S c h u l (S. 183–201) zu ›frouwen-Wissen –
herren-Wissen‹ wird der dritte Themenbereich des Bandes, ›Buchkultur und
Ordnungen des Wissens‹ (S. 183–310), eröffnet. Schul schaut auf Wissensvermitt-
lung und Wissensgestaltung in der deutschen Literatur des Mittelalters und
problematisiert dabei Genderwissen. Es geht um Buchwissen im ›Gregorius‹
Hartmanns von Aue, um die Ginover-Entführung in der ›Crône‹ und um Gyburg
in Wolframs von Eschenbach ›Willehalm‹.
Mireille S c h n y d e r (S. 203–213) stellt ›das Kopfkissenbuch des Alten vom
Berge‹ vor, wie der »Führer des syrischen Zweigs der Assassinen in den Berichten
der Kreuzfahrer genannt wird« (S. 203). Jean de Joinville (1225–1317) verfasste
vermutlich am Anfang des 14. Jahrhunderts einen Bericht über den Kreuzzug
Ludwigs IX., in dem sich auch eine »Darstellung der Auseinandersetzung Lud-
wigs mit dem Alten vom Berge« (S. 205) findet. Mit Hilfe eines arabischsprechen-
den Dominikaners namens Yves le Breton nähert man sich dem Alten vom Berge
bis in seine Privatgemächer und entdeckt dort am Kopfende des Bettes ein Buch,
das Worte Christi an den heiligen Petrus formuliert (vgl. S. 210).
»Der in Joinvilles Bericht zuerst als muslimischer Häretiker gezeigte Alte vom Berge wird im
Blick auf sein Kopfkissenbuch zum Christen, durch das Gespräch über den Text dann aber
zum christlichen Häretiker. Das ungelesene, nicht ausgelegte Buch stiftet eine vermeintliche
Gemeinschaft, die im Akt der sinnstiftenden Lektüre, der Exegese, sich auflöst« (S. 213).
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Peter S e i b e r t (S. 215–230) hinterfragt die ›Welt im Buch‹ anhand Schedels
›Weltchronik‹, indem er auf die am 23. Dezember 1493 erschienene deutsche
Ausgabe blickt. Die ›Weltchronik‹-Ausgabe ist zum einen von einem heils-
geschichtlichen Konzept getragen und bietet zum anderen am Ende Raum für
persönliche Notizen des jeweiligen Besitzers. Einige Stadtbeschreibungen werden
in einem Nachtrag ergänzt, zudem deuten Hinweise von Hieronymus Münzer ein
verändertes Weltbild an, das sich am Ende des 15. Jahrhunderts durchsetzt. Die
Wissensbestände der Chronik folgen keinem einheitlichen Konzept, Seibert deu-
tet sie als eine »Art ›work in progress‹« (S. 222). Empirisches Wissen und
Buchwissen ständen in Konkurrenz zueinander, was sich auch an den teils
authentischen, teils phantastischen Städteansichten zeige. Jörn M ü n k n e r
(S. 231–244) stellt ›Albrecht Dürers Befestigungslehre‹ aus dem Jahre 1527 als
Sachbuch, Pamphlet und künstlerisches Artefakt (vgl. S. 232) vor; Hintergrund für
Dürers Text bildet die Bedrohung des Abendlandes durch die Türken. Dürer
stattet sein Buch mit mehreren Holzschnitten aus, die verschiedene Ansichten
von einer Stadt, einer Bastei, einer Mauer u. a. zeigen (Grundriss, Aufriss, Vorder-
und Hinteransicht, Querschnitt). Michael M e c k l e n b u r g (S. 245–259) unter-
sucht das Buch im Kontext von Wissenserwerb, Erfahrung und Erziehung anhand
verschiedener Texte Jörg Wickrams aus den 1550er Jahren. Hier kommt die
Kategorie der eigenen Erfahrung zum Bücherwissen hinzu. Geschichten werden
nacherzählt und eröffnen so eine »Parallelwirklichkeit« (S. 249). Wickram öffnet
das Buch »einer erweiterten Funktion stellvertretender Erfahrung« und begibt
sich »in einen Bereich zwischen dem gelehrten und gelehrsamen Buch einerseits
und der Schwanksammlung andererseits« (ebd.). Thomas S t r ä s s l e (S. 261–274)
präsentiert Textmodelle des Barock als sogenannte ›Poetologien der Mischung‹.
Er führt dabei vor, »wie im Arrangement der Stoffe in Auseinandersetzung mit
den Vorgaben der Theologie poetologische Fragen reflektiert werden« (S. 262).
Strässle spricht hier von »›intermaterialen Konstellationen‹« (ebd.). Andreas
G a r d t (S. 275–291) rekonstruiert ›Wissensformationen‹ in der Frühen Neuzeit
im Blick auf einen sprachwissenschaftlichen Text des 17. Jahrhunderts von Justus
Georg Schottelius (›Ausführliche Arbeit von der teutschen HaubtSprache‹). An-
drea L i n n e b a c h (S. 293–310) widmet sich abschließend den Prillwitzer Idolen,
kleinen Bronzefiguren, die am Ende des 17. Jahrhunderts in Prillwitz (heute im
südlichen Mecklenburg-Vorpommern) auftauchten und als kultische Funde und
vermeintliche Altertümer der Obotriten (slawischer Volksstamm) galten, die die
Mecklenburger Fürsten zur Deutung ihrer Herkunft benutzten. 1771 gab der
mecklenburg-strelitzsche Hofmaler Daniel Woge ein durch 53 Kupferstiche illus-
triertes Buch zu diesen Altertümern heraus, das die Gelehrtenwelt bis ins 19. Jahr-
hundert beschäftigte und das auch in der Fürstlich Waldeck‘schen Hofbibliothek
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in Arolsen zu finden war. Allerdings: Diese Idole wurden später in ›Prillwitzchen‹
umbenannt (vgl. S. 310), da sie als Fälschung entlarvt wurden.
Leider endet der Sammelband registerlos, wobei das Register doch eine
Errungenschaft ist, auf die man in einem Buch nicht verzichten sollte, um dessen
Wissen auch punktuell erschließbar zu machen.
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Dieter Breuer u. Gábor Tüskés (Hgg.): Fortunatus, Melusine, Genovefa. Interna-
tionale Erzählstoffe in der deutschen und ungarischen Literatur der Frühen
Neuzeit unter Mitarbeit von Rumen István Csörsz und Béla Hegedüs, Bern [u. a.]:
Lang 2010, 591 S. 17 Abb. (Beihefte zu Simpliciana 6)
Der vorliegende Sammelband stellt die Beiträge eines Kolloquiums zu ›interna-
tionale[n] Erzählstoffe[n] in der deutschen und ungarischen Literatur der frühen
Neuzeit‹ zusammen, das sich in fünf Sektionen der
»Verknüpfung von stoffgeschichtlichen Vergleichen mit kultur- und mentalitätsgeschichtli-
chen, poetologischen, gattungsgeschichtlichen und kontextuellen Fragestellungen, weiter-
hin der Analyse der literarischen Funktionen der je spezifischen Stoffbearbeitung und […]
des Umgangs mit Stoffen im Rahmen größerer Diskurszusammenhänge« (S. 13)
widmet. Im Zusammenhang mit diesen Vorhaben soll, wie das Vorwort formu-
liert, zum einen die »Aufwertung der Stoff- und Motivgeschichte« (ebd.) gelingen,
zum anderen die Theoriebildung angeregt werden, die, wie Armin Schulz im
Artikel ›Stoffgeschichte‹1 des RLW bereits zusammenfasste, seit den 1970er Jahren
»vorläufig zum Erliegen gekommen[ ]« (ebd.) zu sein scheint. Die für eine solche
Zielsetzung wünschenswerte – vielleicht sogar erforderliche – gemeinsame theo-
retisch fundierte Linie in Begriffsverwendung und Methodik lässt der Sammel-
band in seiner Konzeption jedoch nur in Ansätzen erkennen.
Dies wird bereits mit den eröffnenden Beiträgen der ersten Sektion deutlich, die die
Predigtsammlungen Pelbárts von Temesvár im Hinblick auf die Erzählstoffe in den dort
verwendeten Exempeln untersuchen. Während Ildikó B á r c z i (†) und Nóra S á p i (S. 17–
34) eine positivistische Sammlung von Erzählmotiven und Stoffen der Predigtsammlungen-
zusammenstellen, nimmt der darauffolgende Beitrag von Flóra R a j h o n a und Eszter
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1 Armin Schulz: [Art.] Stoffgeschichte, in: RLW, Bd. 3, 2003, S. 522–524.
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